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Gebrauche, den Beſtandtheilen und der 
Wirkung des Stachelberger oder Braun— 
walderwaſſers bey Linththal im Canton 

x Glarus, 
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J. Hegetſchweiler, Med. Dr. 
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Einleitung 
©, wie mit andern Naturmerkwuͤrdigkeiten, ſo 
iſt auch unſer Vaterland, mit einer zahlreichen 
Menge von Mineralwaſſern ausgeſtattet. Jedoch 
ſind außer Graubuͤndten, in welchem das engadis 
nifhe Pyrmont, St. Moritz; das ſchwaͤchere Fi— 
deris, und einige andere kohlenſaͤurehaltige Quel— 
len mit denen des Auslandes wetteifern, in der 
Schweiz wenige ſogenannte Sauerbrunnen, anzu— 
treffen; wohl aber eine große Menge von Schwefel— 
waſſern und von ausgezeichnet reinen Quellen. 
Die Schwefelwaſſer werden indeſſen ſelten zum 
Trinken verfuͤhrt, ſondern mehr zum Baden, oder 
zum Baden und Trinken an Ort und Stelle ange⸗ 
wandt; auch eignen ſich wenige derſelben zu Trink— 
euren. Ein Schweſelwaſſer, welches durch ausge— 
zeichnete Reichhaltigkeit der Beſtandtheile, durch 
ungemeine Leichtigkeit und Penetrabifität ausgezeich⸗ 
net wäre, und ſich aus dieſen Gründen vorzuͤglich 
als Trinkwaſſer eignete, wuͤrde immerhin noch eine 
ſchaͤtzbare Vermehrung der Heilmittel, für das Inne 
und Ausland ſeyn. Ein ſolches iſt das ſeit einigen 
Jahren in Gebrauch gezogene Stachelberger- oder 
Braunwalderwaſſer im Cant. Glarus, über welches 
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nachfolgende Schrift einige Bemerkungen und Ems 
pfehlung enthaͤlt. Der Verfaſſer fuͤhlt die Schwie— 
rigkeit der letztern wohl. Alle Jahre werden eine 
Menge neuer Waſſer und Baͤder angeprieſen, und 
wenn das Waſſer von Beſtandtheilen, welche die 
Erfahrung ats heilſam in Krankheiten bezeichnet, 
frey iſt, oder deren nur eine unbedeutende Menge 
enthält, fo wird, weiß Gott, was für ein wunder— 
bar chemiſch-organiſcher Prozeß an den Ort der 
Quelle geſetzt, welcher das Produkt derſelben zu 
einer Art Organismus erhebt, welchem keine Ana— 
lyſe und keine Entraͤthslung der Wirkung nach den 
Beſtandtheilen, beykommen mag. An dem haͤuſi⸗ 
gern Gebrauche mehrerer ſolcher Waſſer hat nicht 
ſelten die Mode Antheil. So hochgeprieſen anfang 
lich zuweilen ſolche Waſſer waren, ſo ſchnell find 
ſie auch wieder vergeſſen, oder nur ſparſam ge— 
braucht worden. In den aͤlteſten Zeiten hielt ſich 
dad Volk als der erſte Benutzer der Quellen an 
ſolche, welche ausgezeichnete Waͤrmegrade oder 
einen beſondern Geſchmack beſaßen, und alle dieſe 
haben ſich immer im Credit erhalten. Schwer iſt 
es jetzt noch ſolche Quellen zu entdecken; wer aber 
den Ort des Urſprungs des Stachelbergerwaſſ ers 
kennt, wird ſich über deſſen, ſpaͤte 3 nicht 
wundern. 
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Lage und Umgebung der Quelle. 
. dem Großthale des Cant. Glarus, 4 Stunden 
hinter dem Hauptorte gleichen Namens, liegt 735° 
über den Zuͤrcherſee und elwa 2000“ uͤber's Meer, 
das bedeutende, aber zerſtreute Dorf Linththal, 
das letzte dieſes Thals, welches don dort an durch 
einen coloſſalen Gebirgskranz geſchloſſen wird. Zu 
beyden Seiten des Dorfes liegen ebenfalls hohe 
Berge, nordoͤſtlich der Kilchenſtock, ſͤdweſtlich die 
wilden Braunwaldberge, von welchen einer, dem 
Dorfe gerade gegenüber der Stahl- oder Stachel. 
berg heißt, und das nach ihm genannte Stachel⸗ 
berger- oder auch Braunwalderwaſſer liefert. Vom 
Wirthshauſe im Seggen in Linththal, welches dem 
Beſitzer der Quelle gehört, und mitten im Thale 
liegt, hat man eine ſtarke halbe Stunde, ziemlich 
ſteil dem tobenden Braunwaldbach nach emporzu⸗ 
ſteigen, bis man zu einer geſchloſſenen Felſengrotte, 
in weißlichten Kalkſtein geſprengt, gelangt. Der 
Weg fuhrt fogar über eine, an einer Felſenwand 
angebrachte Treppe. In dieſer Grotte rinnt aus 
einer Ritze, welche mit gediegenem Schwefel über: 
zogen iſt, ſicher vor dem Zufluß des Regen- ober 
Schneewaſſers, die Quelle, welche in einer Rohre 
geſammelt, in einer Minate etwa einen Krug full. 
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Der Geruch nach Schwefelleberluft iſt aͤußerſt ſtark, 
vergoldet ſilberne Uhren im Sack, und eine ins 
Waſſer gelegte Silbermuͤnze wird auf der Stelle 
gelb. Es quillt hell, etwas ins grüänlichee ſpielend 
und zeigte im Auguſt 1819, Abends, 6° Reaum, 
und gehört alfo zu den kalten. In der ſchwarzen 
zerreiblichen Erde um und in der Grotte ſind eine 
Menge glaͤnzender Blaͤttchen zerſtreut. Bei'm 
Sprengen der Grotte, ſtieß man auf eine Art 
Becken, welches von einem nach Schießpulver rie— 
chenden Kalkſtein, und von einem Anflug von 
Schwefel umgeben, ſehr ſchoͤne Gipseryſtallen 
zeigte. — Die vegetabiliſche Umgebung der Quelle 
gehört größtentheils in die Flora subalpina, einem 
Theil nach bereits in die Flora alpina. Von die 
fer Grotte wird das Waſſer in hoͤlzernen Ganälen 
ins Thal geleitet, allwo etwa zehen Minuten von 
Seggen entfernt, unter alten Ahornen, ein pro- 
viſoriſches Badhaͤuschen errichtet iſt. Das Trink— 
waſſer wird alles bey der Quelle ſelbſt, mit aller 
möglichen Sorgfalt gefaßt und verpicht. Da die 
Leitung des Waſſers ins Thal mancherley unvor— 
hergeſehene Schwierigkeiten darboth, ſo wurde da— 
durch der projektirte Bau eines groͤßern Badhau« 
ſes immer noch aufgeſchoben. 


* 


Entdeckung und fruͤhere Benutzung der 
Quelle. 


Die altern Beſchreiber der Schweiz thun we— 
nig Meldung von dieſer Quelle, was bey der Ab— 
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gelegenheit und der Spärlichfeit derſelben, ehe fie 


geſammelt war, eben nicht auffallend iſt. Doch 
kommen hie und da Andeutungen vor, daß in ſener 
Gegend an mehrern Orten iſtarke Schwefelwaſſer 
ſchweißen und rinnen. Durch übertaſchende Curen 
erhielten ſie ſich bey'm Volke, welches ſich die 
Mühe des Hinaufſteigens nicht reuen ließ, immer 
im Andenken. Erſt Chriſtoph Trümpi, in 


‚feiner neuen Glarnerchtonik, redet beſtimmt von 


dieſer Quelle, indem er meldet daß ſie am Fuſſe 
des Stachelbergs unter Braunwald „unfern des 
Braunbachs entſpringe. Er bedauert, daß ein ſo 
kräftiges Waſſer nicht häufiger in Gebrauch gezogen 
werde. Dieſes geſchah, als Herr Dr. Martin 
1768. bey einer durch Schlagfluß gelaͤhmten Pa⸗— 
tientin, welche nicht nach Baden transportirt wer. 
den konnte, eine auffallend guͤnſtige Wirkung deſ⸗ 
ſelben ſah, und hiedurch aufgemuntert anfing, es 
gegen verſchiedene Krankheiten curmaͤßig bra chen 
zu laſſen. Im Jahr 1813. legte er in einer kleinen 
Schrift: „Etwas Gemeinnütziges, phyſiſch und me⸗ 
diziniſch und oͤkonomiſchen Inhalts fuͤr meine Mit⸗ 
buͤrger“ (Glarus bey Freuler) die ſehr gänftigen 
Reſultate der Anwendung dieſer Waſſer gegen viele 
Uebel, nieder, und bewog den 9 Hrn. 
Rathsherr Legler, daſſelbe zu einer chemiſchen Ana- 
lyſe dem H. Staatsrath von Kielm ever in 


Stuttgardt zu uͤberſenden. Zu gleicher Zeit wurde 


durch Sprengen der Adern der Quelle weiter nach- 
geſpuͤrt, dieſelben geſammelt, die Waſſermenge 
vermehrt, vor allen fremdarligen Bepmiſchungen 
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ſorgfaͤltig verwahrt und die Grotte durch eine Thuͤre 
verſchloſſen, ſo wie die erſte Leitung in's Thal an⸗ 
gelegt. 

Seit jener Bekanntmachung des Hr. Dr. Mar⸗ 
tins hat dieſes Waſſer eine Menge ausgezeichneter 
Curen gemacht, von welchen bis jetzt, ſo viel mir 
bekannt, nichts oͤffentlich kund gethan wurde. Ei⸗ 
nige ſelbſt beobachtete trug der Verfaſſer der medi⸗ 
ziniſch-chirurgiſchen Cantonalgeſellſchaft des Cant. 
Zürich im Herbſt 1817 und 1818. vor. 

Im Jahr 1819. gab die Geſellſchaft zum ſchwar⸗ 
zen Garten in Zuͤrich, in ihrem Neujahrsgeſchenk 
eine Beſchreibung des Stachelberger -und Wichler⸗ 
waſſers im Cant. Glarus heraus, mit einer ge— 
treuen Abbildung des Dorfes Linththal, der umlie- 
genden Berge und der Pantenbruͤcke. 

Die Schrift des Hr. Dr. Martins iſt ver 
griffen, und er ſelbſt geſtorben; bep dem haͤufigen 
Gebrauche des Waſſers wuͤnſchte man von verſchie— 
denen Seiten, theils eine Anleitung das Waſſer zu 
gebrauchen, theils eine kurze Angabe deſſen, was 
es bereits geleiſtet. Dies die Veranlaſſung dieſer 
vorliegenden Bogen. 


Eigenschaften und Beſtandtheile. 
Die Angaben hieruͤber ſind faſt alle aus Hrn. 
Staatsraths vo n Kielmeher Analyſe dieſes Waf- 
ſers gezogen 8). Letztere iſt mit ſolcher Genauig⸗ 
) Phyſiſch⸗ chemiſche unterſuchung de des Schweſelwaſſers vom 


Stachelberg im Cant. Glarus. Stuttgardt, Sattler 
1810. 8. 
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keit erfaßt; daß die Quelle auch in wiſſenſchaftli⸗ 
cher Hinſicht merkwürdig geworden iſt, und, nebſt 
ver Unterfuchung der Schwefelquellen zu Neundorf 
von Wurzer, ſolchen Ariane eine neue Bahn 
gebrochen hat. * 
Das Waſſer biefer Quelle zeichnet fi ſich * 
folgendes aus: 


4.) Es ift kalt. Im Aug. 1619. zeigte das Waſſer 


in der Grotte, ungefaͤhr 2500“ u. M. + 6, 5. 
was mit der Temperatur gewoͤhnlicher Quellen 
in dieſer Hoͤhe zuſammenſtimmt. 

2.) Es hat einen geſchaͤrftern Geruch nach faulen 

Ehyern, als dieſes ſonſt bey Schwefelwaſſerſtoff 
haltigen Waſſern gewoͤhnlich iſt. 
5.) Der ſuͤßlichte Geſchmack ſolcher Waſſer iſt bey 
dieſem, hinterher mit einem auffallend bitterli— 
(chen etwas herber gemiſcht, wenn es im Munde 
langſam umhergeſpuͤlt wird. 


4.) Daſſelbe beſitzt eine ungetrübte Klarheit bub N 


Waſſerhelle, fo lange es nicht in einer groͤßern 


Flaͤche, oder mit viel athmosphaͤriſcher Luft in 
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Beruͤhrung iſt. Wirklich bleibt auch dieſes 


Waſſer in gut verſchloſſenen Bouteillen mehrere 
Jahre unverändert hell und wirkſam. Die auf 
dem Boden der Bouteille befindlichen ſchwarzen 


Kluͤmpchen, und in einigen befindlichen cryſtal⸗ 


liniſchen waſſerhellen Stuͤckchen, zeigten ſich bey 


e e als kohlenſaurer Kalk, und 


en ſich in den Ritzen, aus welchen das 


Bf er quilt. Nach 1 Trockne flieht af 
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ſelbe ſparſamer, nimmt eine gränlichte Farbe 
an und wird außerordentlich ſtark. 2 1 
5.) Es iſt ſehr leicht. Nach einem aͤußerſt feinen 
Areometer war das Verhaͤltniß = 10006“: 
100003 woraus das ungefähre Nefultat folge, 
das in 10000 Gewichttheilen des Waſſers 11, 2 
fremde gewichtige Materien aufgelöst ſegen. 
Diͤe Anwendung chemiſcher Neagentien zeigte: 
A. Im ſriſchen unveraͤnderten Waſſer im allgeinel- 
nen folgende Beſtandtheile: | 
Schwefelwaſſerſtoff, Schwefelſaͤure, Kohlen» 
ſaͤure, Kalkerde, Bittererde, Extractivpſtoff. 
B. In dem bis zur Haͤlfte, oder einem Drittheil 
abgedampften und Manser Waſſer, war als 
noch vorhanden angezeigt: 

Schwefelſaͤure, Koblaifkurn; Kalferde, Bit 
tererde, Schwefel oder ſchwefelhaltiger Ertrac- 
tivſtoff. In welchen Verbindungen dieſe Stoffe 
m Waſſer enthalten, ſpaͤter. 


Beſtimmung des Luftgehalts des Waſſers. 


„35 Unzen Medizinal⸗Gewicht, oder nahe an 
57 Pariſer Cubikzoll Waſſer zeigten, unter Anwen— 
dung von Wärme allein: 

1. 016. Par. Cub. Zoll. Luft. In dieſer war: 

0. 241. P. C. Z. hepatiſche Luft. 
0. 046. — — — Lebens luft. 
0. 702.— — Stickluft. 
Die gleiche Menge von Stachelbergerwaſſer 
* durch Auwendung von Wärme und Saleſaure 


Luft: rg 
1 


. 
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Im ganzen 4. 766. Pariſer Cubikzoll. ER 
Von dieſer Wärme 2. 451. P. C. 3. Luftſäure. i 


1. 767.— — Stickluft. 
h 15. * Combuſtible Luft; 


und nach weitern Verſuchen, war in obigem Quan-⸗ 

tum an Luft enthalten: 2 1 
0. 241. P. C. 3. hepatiſche Luft. a 
1. 767. — Stickluft. N 


O. 38. — — — Lebendluft. 
2. 451. — = — Luftſaͤure. 
„Or 19. r Comb. Luft. 


Seftimmung der firen Went 


Die obige Quantitaͤt Stachelbergerwaſſer zeigte 
20 Gr. Ruͤckſtand, und aus dieſen war darſtellbar: 
A. Durch Sublimation 
2 Gr. kohlehaltiger Schwefel und 45 Gr. Waſſer. 
B. Durch Aufloͤſung in Waſſer: 
9. 44 Gr. cryſtall. Glauberſalz. 
2.82 Gr. — Bitterſalz. 
0. 52. Sediment von Luftſaurer Magneſia. 
C. Durch Aufloͤſung in Salzſaͤure: 
2. 55 Luftſaurer Kalk. 
4. 81. — — Magneſia. 
D. Unaufgelöst in Waſſer: 
0. 81. Kieſelerde. 
1.61. unbeſtimmte Materie. | 
Außer Hrn. Staatsrat) von Kielmeper bat 
auch Hr. Hofapotheker Ruͤhlen in Stultgardt, 
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dieſes Waſſer einer kurzen unterſuchung unterwor⸗ 
fen, welche folgendes Reſultat lieferte: 
b Er fand das ſpec. Gewicht des Waſſers — 
988. oder den Unterſchied zu deſtillirtem ef 
wie 988. 1000. 
2 K. Stachelbergerwaſſer enthielten nach ihm: 
53 Cub. Zoll Luftſaures Gas. 
6 Cub. Zoll geſchwefeltes Waſſerſtoffgas. 
An fixen Beſtandtheilen: 
14 Gr. Luftſaurer Kalk. 
15 Gr. trockene oder 2 Gr. kryſtalli⸗ 
ſirte, ſchwefelſaure Talkerde, Bitterſalz. 
24 Gr. trockenes oder 43 Gr. eryſtall. 
ſchwefelſaures Natrum (Glauberſalz.) 


Vergleichung mit aͤhnlichen Mineralwaſſern 
der Schweiz und Schlüfe auf die vor⸗ 
zugsweiſe Wirkſamkeit des Stachels 

bergerwaſſers. 


Die angeführten Eigenſchaften und Beſtand— 
theile berechtigen ſchon zum voraus zu einer Ems 
pfehlung deſſelben. Zwar hat die Schweiz an Schwer 
felquelfen keinen Mangel. Sie hat ſolche von der 
Siedhitze bis zur gewoͤhnlichen Temperatur des 
Waſſers, von bedeutender und geringer Waſſer— 
menge, in hohen und tiefen Gegenden, bald mit 
überwiegenden ſalzigen, bald mit uͤberwiegenden 
ſchweſlichten Theilen; deſſen ungeachtet darf ſich 
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dieſes ſo zu ſagen neue Waſſer mit Grund neben 

die fruher gebrauchten ſtellen, E als Trinkwaſſer 

übertrifft es die meiſten. 

Schon ſeine außerordentliche Leichtigkeit, welche 

bey keinem Schwefelwaſſer der Schweiz in ſo hohem 

Maße anzutreffen iſt, und welche es mit dem Pfef⸗ 
ferwaſſer gemein hat, macht es zu einem pene⸗ 
tranten Mittel, zu einem Trinkwaſſer, welches leicht 
durchgeht, und die feinſten Gefaͤße durchdringt. 

Aus dieſem Grunde laͤßt ſich von ihm in den mei⸗ 
ſten Verſtopfungen des Capillaͤr-Syſtems bedeutende 
Wirkung erwarten. Da nun in dieſem feinen Ve⸗ 
hikel eine große Menge Schwefelwaſſerſtoffgas aufs 
gelöst iſt, fo tritt die Durchdringlichkeit mit der 
bekannten Wirkung des Schwefels zuſammen, und 
beſtimmt die Wirkſamkeit gegen Verſtopfung des 
Capillaͤrſpſtems noch ' dahin, daß es vorzuͤglich in 
denen ſich wirkſam zeigen muß, welche von mehr 
oder weniger Schärfe herruͤhren, oder in denen. 
der Pfortader und der Haimarrhoidal-Gefaͤſſe. 

Die Alten nannten den Schwefel einen Balſam 

fuͤr die Bruſt; es laͤßt ſich daher in Verſtopfung 

der Bruſtorgane und Verſchleimung derſelben 

vorzuͤgliche Wirkung von dieſem Waſſer erwarten. 

Die Mittelſalze, welche dasſelbe enthaͤlt, ſind alle 

in unſern Saͤften leicht auflöslih und vermehren 

die Wirkſamkeit. 

Vergleicht man andere vielgebrauchte Schwefel⸗ 
waſſer der Schweiz mit dem Stachelberger, ſo fin⸗ 
det man in denſelben einen großen Antheil von Er— 
den, welche in unſern Saͤften nicht auſloslich find, 
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namentlich von Gips; und diefe eignen ſich deßwe⸗ 
gen mehr zum Baden als zum Trinken. So ent« 
haͤlt das Leukerwaſſer, das Waſſer zu Baden im 

Aargau, das vom Gurnigel ſehr vielen Gips; da 
mir aber keine neuere Unterſuchungen über dieſel— 
ben bekannt ſind, ſo kann die Menge nicht genau 
angegeben werden. Vergleicht man das Schinz— 
nachterwaſſer nach der neueſten Unterſuchung des 
Hrn. Bauhof in Aarau mit dem unfrigen, fo 
beſtaͤtigt ſich das Geſagte noch mehr. Derjelbe fand 
in 300 Unzen Waſſer: 

120. Cub. Zoll hepatiſche Luft. 


24. — — Kohlenſaͤure. | 
151 Gr. ſchwefelſaurer Kalk (Gips.) 
120 Gr. — — Natrum (Glauberſalz.) 


99 Gr. ſalzſaures Natrum (Kochſalz.) 
58 Gr. ſalzſaure Bittererde. 
55 Gr. ſchwefelſaure Bittererde (Bitterſalz.) 
19 Gr. Kalk, theils in kohlen ſaurer, theils 
in bydrothionſaurer Verbindung. 
16 Gr. luftſgure Magneſia. 
5 Gr. Eiſenoxyd. 
2 Gr. Bitumen. 

Die Unterſuchung des Stachelbergerwaſſers zeigt 
hingegen in 38 Unzen Waſſer, kaum etwas mehr 
als 2 Gran Kalkerde, und gar keinen Gips, waͤh— 
rend im gleichen Quantum von Schinznachterwaſ— 
ſer 16 Gran Gips und 2 Gran Kalkerde enthalten 
waren. Die Vergleichung des Antheils an Luft- 
arten kann mit weniger Beſtimmtheit angeſtellt wer— 
den, da das Reſultat nach verſchiedenen Unterſu— 
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chungsmethoden, bedeutend zu variren ſcheint. So 
fand z. B. H. Kühlen in 24 Unzen Stachel⸗ 
bergerwaſſer im ganzen 153 Par. Cub. Zoll Luft, 
Hr. von Kielmeper in 38 Unzen nur 4. 768. 
Mar. Cub. Zoll. Nach der lezten Unterſuchung 
mußte das Stachelberger dem Schinznachterwaſſer 
an Luftgehalt weit nachſtehen, was der heftige Ge⸗ 
ruch und Geſchmack des erſtern unwahrſcheinlich 
macht. Nimmt man hingegen an, daß Hr. Nüls 
len und Hr. Bauhof das Waſſer nach der glei⸗ 
chen Methode entwickelten, ſo wuͤrde das Stachel⸗ 
berger in 24 Unzen 1% Cub. Zoll mehr 0 enthal⸗ 
ten als das von Schinznacht. 

Am Ende des Kleinthales im Cant. Glarus, 
durch die Freyberge vom Grosthale getrennt, quillt 
ein anderes Schwefelwaſſer, welches, als das Sta⸗ 
chelberger noch wenig bekannt, ſehr beruͤhmt war, 
und ein eigenes viel beſuchtes Vadhaus hatte. 
Auf der ſogenannten Jaͤzalp entſpringen in einer 
ſumpfigen Wieſe, Wichlen, 4160“ uͤbers Meer, 
von hohen Bergen eingeſchloſſen 9 Quellen, die 
im Aug. 1819. 7, 5 Temperat, zeigten, und einen 
ſehr ſchwachen Geruch nach faulen Eyern haben. 
Dieſes Waßßer hat ſich in den neueſten Zeiten in 
der Heilung von alten Geſchwuͤren wirkſam bewie⸗ 
ſen, worin, wie ſpaͤter gezeigt wird, auch das 
Stachelberger bedeutende Kraͤfte hat. In allen an— 
dern Faͤllen aber, kann es mit letzterm nicht wettei⸗ 
fern; geſetzt auch, die Quellen, die voll Conferven 
und Froͤſche ſind, wuͤrden gereinigt, und vom 
Zufluß von gemeinem Sumpfwaſſer bewahrt. 


16 k 
Erwähnung der Krankheiten, gegen welche 
dieſes Waſſer mit Erfolg angewendet 

5 g worden. Pr | 
1. Gegen Fehler der Verdauung und insbeſondere 

gegen Säure im Magen. 

| Alle, welche mit dieſem Waſſer Verſuche an⸗ 
ſtellten, loben einſtimmig deſſen ausgezeichnete Wir⸗ 
kung in verſchiedenen Beſchwerden und Krankhei⸗ 
ten der Eingeweide und vorzuͤglich des Magens 
und der zunaͤchſt gelegenen Theile. Eine große 
Menge chroniſcher Krankheiten entſtehen von feh- 
lerhafter Secretion, entweder der Saͤure im Magen, 
oder der Galle. Wenn dieſe beyden Faktoren ſich 
nicht gehörig neutraliſiren koͤnnen, ſey es, daß 
einer davon zu viel abgeſondert wird, oder wegen 
Verſtopfung und Verhaͤrtung zu wenig, oder zu 
unregelmaͤßig, ſo entſteht gefiorte Verdauung, 
Druck in der Gegend, des Magens, Aufſtoßen, 
Mangel an Appetit, oder zuweilen widernatürli— 
cher; zu träge oder zu leichte Oeffnung, Erbrechen 
eines ſauern oder faden Stoffes, Abmagerung und 
qualvoller Magenkrampf ꝛc. Gegen den Mangel 
einer guten Galle, ruͤhre ſie von Verſtopfung der 
Leber, oder von Verſchleimung und Verdichtung 
des Blutes im Pfortaderſpſtem her, hat man ſeit 
uralten Zeiten andere Galle oder bittere Mittel an 
die Stelle geſetzt, gegen Verſchleimung und wis 
dernatuͤrlich vermehrte Säure absorbentia mit auf⸗ 
Jöfenden oder ſtaͤrkenden. Jedoch find die Fälle gar 

nicht ſelten, in welchen alle dieſe Mittel fruchtlos 
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geblieben find , hingegen ein kraͤftiges Mineralwaſſer 
bald fuͤr lange Zeit Huͤlfe geleiſtet hat. - 

Ein paar Fälle, welche leicht mit einer großen 
Anzahl vermehrt werden koͤnnten, werden genug 
ſeyn, das Geſagte zu beftätigen. Schon Hr. Dr. 
Martin hat in feiner Schrift mehrere angefuͤhrt. 

Eine Frau war von Magenſchmerzen ſo ſehr 
gequält, daß fie fi auf dem Boden herumzuwaͤlzen 
genoͤthigt war; keine Arzneymittel wollten etwas 
helfen, und das Stachelbergerwaſſer war damals 
im Winter nicht gut zu bekommen. Ein einziger 
noch vorhandener Krug, auf einmal ausgetrunken, 
brachte die Empfindung hervor, als wenn im Ma— 
gen brennendes Feuer ausgeloͤſcht worden wäre, 
Mehrere andere Perſonen, mit aͤhnlichen Schmer— 
zen, welche dieſes, ohne einen Arzt zu berathen, 
nachahmten, wurden ebenfalld von ihren Schmer- 
zen befreyt. 

Ein Weib, welches als zweptägige Kindbette— 
rinn in eine Alp floh, allwo es lange huͤlſtos blieb, 
wurde mehrere Jahre mit verſchiedenen Zufaͤllen be— 
haftet, z. B. mit Mutterkraͤmpfen, heftig gefchwol- 
lenen Schenkeln, haͤufigem, ſchaumigen Blutaus— 
wurf, Magenweh, mit Brechen von einem ſchwar— 
zen Schleim, endlich mit einem langwierigen hef— 
tigen Schmerz in der Magengegend und einer 
Seite. Durch das Stachelbergerwaſſer genas fie 
bald und dauerhaft. — Eine 2djahrige unverhei— 
rathete, anſcheinend geſunde, aber magere Weibs— 
perſon, regelmaͤßig aber zu wenig menſtruirt, litt 
ſeit mehreren Jahren an heftigen nnn 
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den, welche in einem taͤglich ſich einſtellenden Sod⸗ 
brennen, und dem Erbrechen eines bald  fäuerli- 
chen bald faden Waſſers, mit aͤußerſt ſchmerzhaf— 
ter Empfindung in der Magengegend, in Abmage⸗ 
rung und Uebelbefinden nach jeder Mahlzeit und 
in 4—6tägigen Verſtopfung beſtanden. Dagegen 
waren ſchon fruͤher Laxantia absorbentia und amara 
gebraucht worden, und fpäter richtete ich mit aͤhn⸗ 
lichen Mitteln ebenfalls nicht aus. Flix vitriol. 
Mynsichti mit gleichen Theilen Lig. anod. min. 
Hoffmanni, hoben das Uebel fo lange, als die 
Patientinn davon taͤglich 2—3mal Gebrauch machte. 
Alle ſauern Weine, der Genuß von Brodt, wur— 
den vermieden und uͤberhaupt eine zweckmaͤßige 
milde Diät befolgt. Die immer wiederkehrende 
Krankheit verſchwand endlich auf den Gebrauch von 
12 Bouteillen Stachelbergerwaſſer. Schon die erſte 
Bouteille machte durch ihre gute Wirkung Luſt zur 
Cur, es entſtand eine kuͤhlende Empfindung im 
Magen, und das Erbrechen war gelinder. Da 
das Mittel, außer vermehrter Abſonderung des 
Urins, keine Sekretion auffallend, befoͤrderte, jo 
gab ich die Trillerſchen Laxierpillen, theils um taͤg— 
lich Oeffnung zu erhalten, theils um dadurch die 
Menses noch etwas anzutreiben. Zuweilen, wenn 
das Waſſer nicht auf den Stuhlgang wirkte, that 
eine Doſe engliſch Salz, oder bey ſchwaͤchlichern 
Perſonen Tart. tartarisatus hiezu gute Dienſte. 
Nach genommenen 20 Bouteillen war das Uebel 
auf mehrere Jahre gaͤnzlich gehoben. 

Ein 40 jähriger robuſter Mann lift ſeit mehreren 
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Jahren an Erbrechen eines mehr faden als füuer- 
lichten Waſſers, welches in 8 Tagen ſich mehrere» 
mal einſtellte, und immer mit heftigen Schmerzen 
und Brennen in der Magengegend, ſo wie mit 
großer Mattigkeit und ſogenannter Abgeſchlagenheit 
aller Glieder verbunden war. Er magerte dabey 
ſehr ab, und wurde nicht ſelten, wenn der Anfall 
kam, bis zwey Tage bettliegerig. Diaͤtfehler und 
beſonders der Genuß eines ſchlechten Weines ver— 
ſchlimmerte das Uebel mehr und mehr. Verſchie. 
dene in ſolchen Umſtaͤnden angerathene Mittel wa— 
ren fruchtlos. Das Selterwaſſer mit einem ex- 
tracto amaro liquido leiſtete ebenfalls nicht viel. 
»Da auf anfangende Scirrhoſitaͤt am Magen ge— 
ſchloſſen war, fo wurden mit einigem Erfolg Pils 
len, deren Hauptingredienz Mercur. dulcis und ex- 
tract. Cicute war, angewendet. Als auch dadurch 
nicht die gewuͤnſchte Wirkung erzweckt wurde, nahm 
man das Stachelbergerwaſſer zu Huͤlfe, und dieſes 
hob das Uebel innert 3 Wochen. Sollte es nach 
mehrern Jahren wiederkehren, ſo iſt die Wirkſam— 
keit deſſelben Mittels dagegen kaum zu bezweifeln. 
Ein 50jaͤhrige Mann, welcher eine ſitzende Le 
bensart führt, litt an manchem hppochondriſchen 
Beſchwerden, unter welchen das Leiden des Ma— 
gens am hervorſtechendſten war. Beſtaͤndiges Auf: 
ſtoßen, ſobald er etwas genoſſen, Druͤcken und 
Beklemmung in der Magengegend, Mangel an 
Appetit, Abmagerung und außerordentliche Mattig— 
keit und geflörter Humor waren die bemerkbaren 
Hauptaͤußerungen dieſes Leidens. Magenſtaͤrkende 
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Pulver, bittere Mittel und verſchiedene gelinde Ab⸗ 
führungen waren vergeblich gebraucht worden. 12 
Bouteillen Stachelbergerwaſſer Ka — voll⸗ 
kommen her. e BT 
Die gemeinſchaftliche Wirkung in allen dleſen 
Fällen war die, daß bald nach dem erſten Gebrauch 
dieſes Waſſers eine ausgezeichnete Leichtigkeit des 
Koͤrpers und bedeutend vermehrte Eßluſt n 


2. Gegen Haimarrhoidal-Beſchwerden. und Ver⸗ 
flopfung oder ſchmerzhafte monatliche 
Reinigung. 


Gewoͤhnlich hangen mit den Magenbeſchwerden 
dieſe Abſonderungen etwas zuſammen, wenigſtens 
iſt der Grundzuſtand von Haimarrhoidal-Uebeln 
und der Verſtopfung des Monatlichen in einer 
Stockung des Capillaͤrgefaͤßſyſtems und in einer 
Verſchleimerung des untern Endes des Darmkanals 
oder des Uterus begruͤndet. Ein ſo durchdringen— 
des und aufloͤſendes Schwefelwaſſer, muß alſo auch 
hier guͤnſtig wirken. Wirklich find ſchon eine 
Menge von Faͤllen bekannt, in welchen daſſelbe in 
blinden Haimarrhoiden, welche mit großen Schmer— 
zen bloß einen weißen ſcharfen Schleim ausſonder— 
ten, und in fließenden, welche zu ſparſam floſſen, 
große Erleichterung ſchaffte und den Fluß reguülirte. 
Demnach kann dieſes Waſſer, wie einſt das ſoge— 
nannte Kanzleyfutter, (aus Tart. vitriolatus und 
Flor, sulphuris) allen denen, welche eine ſitzende 
Lebensart fuͤhren, und von ſolchen Beſchwerden 
gewöhnlich heimgeſucht ſind, mit Recht empfohlen 
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werden. Von der Wirkung gegen Melancholie und 
Manie wird ſpaͤter die Rede ſeyn. 


Gegen die Verſtopfung der monatlichen Reini. 
gung iſt daſſelbe eines der beſten Mittel, und zu— 
gleich unſchaͤdlich, indem es nicht, wie viele Eme— 
nagoga, heftige Wallung im Gefäß ſyſtem erregt. 
Hier einige wenige Beyſpiele. 


Eine hyſteriſche Wittwe, mittlern Alters, hatte 
einen Monat nach ihrer letzten Niederkunft, bey 
dem Tode ihres Mannes, die Reinigung vorlohren. 
Dieſes dauerte bereits mehr als ein Jahr und ver⸗ 
ſchiedene Arznepmittel blieben unwirkſam. Nach 
dem Gebrauche des Stachelbergerwaſſers verſpuͤrte 
ſie ſchon den zweyten Tag ein leichtes Grimmen, 
worauf, bey dem Gebrauch der aten Flaſche die 
Reinigung wirklich erſchien, und die Frau geſund 
wurde. 


Ein ferophuldfes Frauenzimmer von 34 Jahren, 
kinderlos, welches ſchon ſeit laͤngerer Zeit an fließen« 
den Druͤſen am Halſe, Bruſtbeſchwerden und Auf— 
treibung des abdomens gelitten hatte, verlohr zu— 
letzt auch das Monatliche, wodurch der Unter— 
leib noch aufgetriebener und das Befinden im Gan- 
zen noch uͤbler wurde. Bäder, anlimonialia, Terra 
pondarosa salita, Kraͤuterſaͤfte und Stahlmittel 
verbeſſerten den Zuſtand in etwas, aber die menses 
blieben fortdauernd aus. Wenige Bouteillen Sta 
chelbergerwaͤſſer brachten daſſelbe hervor. 
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3. Gegen Schärfen von verſchiedener Art, vorzüge 
lich Flechten und Kraͤtze. 

Gegen dieſe Arten von Krankheiten hat es ſeine 
Wirkſamkeit mit andern Schwefelwaſſern gemein. 
Seiner beſondern Durchdringlichkeit und Staͤrke 
wegen richtet es auch hier vorzuͤglich viel aus. 
Man gebraucht es als Trinkwaſſer, und je nach 
den Umftänden als Waſchwaſſer und als Bad. 

Ht. Dr. Martin ſah eine feuchte garſtige 
Kraͤtze bey einem Maͤdchen von 18 Jahren auf 
das Waſchen von dem Waſſer in kurzer Zeit ganz 
verſchwinden. Bey einem Kinde, welches nach 
den naturlichen Pocken einen quaͤlenden Ausſchlag 
bekam, ſo daß es Tag und Nacht vor Beißen keine 
Ruhe hatte, wurde durch Bäder von dieſem Waſ— 
ſer bald geheilt, und die naͤmliche Wirkung er— 
folgte bei einem andern Kinde, welches ſich nach 
dem Scharlach erkaͤltet und waſſerſuͤchtig geworden 
war. Wenige Bäder befrepten es von feiner Waſ—⸗ 
ſerſucht. 

Ein geſunder bluͤhender Knabe wurde von Kind⸗ 
heit an alljaͤhrlich mit einem mehr frieſel als 
flechtenartigen Ausſchlage in den Sommermonaten 
ganz überzogen, Bald heilte ihn jedesmal das Ba⸗ 
den in dieſem Waſſer. 

Eine 38jaͤhrige Wittwe litt ſchon ſeit mehreren 
Jahren an einer zunehmenden periodiſchen Engbruͤ— 
ſtigkeit, welche mehreremale mit Erſtickung drohte. 
Es wurde nach den Anfaͤllen nicht ſelten ziemlich 
viel Blut ausgeworfen. Die Regeln waren in Ord— 
nung, der Appetit mittelmaͤßig, das Ausſehen blaß 
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und die Fuße etwas geſch wollen. Aderläßen auf 
dem Fuße waͤhrend dem Paroxismus erleichterten 
augenblicklich, ſchwächten aber doch die Patientinn 
nach und nach ſehr. Auf lange angewandte Haut» 
reitze erſchien eine borkenartige Flechte über die 
Arme, welche viel gelblichtes Waſſer ergoß‘, und 
mit einiger Erleichterung der Bruſtzufaͤlle begleitet 
war. Der Ausſchlag wurde nach und nach unter 
Beybehaltung einer Fontanelle, durch Bleymittel 
geheilt. Dennoch ſtellte ſich nach einem halben 
Jahre ein ſtarker Druck auf die Bruſt und die Eng— 
brüftigfeit wieder ein, doch in geringerem Grade, 
als das erſtemal. Das Stachelbergerwaſſer hob 
dieſe Beſchwerde faſt gaͤnzlich, die Geſchwulſt der 
Fuͤße verlor ſich, ſo wie der Blutauswurf; nur 
mußte die Fontanelle beybehalten werden. 
Eine 24jaͤhrige Tochter, ſanguiniſchen Tempera— 
ments, welche an mehreren Stellen des Körpers 
an trocknen Flechten litt, welche ſich nach 8 — 14 
Tagen mehlartlg abſchuppten, hatte periodiſche Eng— 
brüſtigkeit, Blutauswurf, Stechen in den Seiten, 
Erbrechen, Verſtopfung der Reinigung und heftige 
Kraͤmpfe, welcher Zuſtand zwiſchen Hyſterie und 
Krankheiten von Flechten » Schärfe in der Mitte zu 
ſtehen ſchien. Wenn indeß die Flechte zahlreich 
erſchien, fo entſtanden vor dem Ausbruche Gichter; 
ſpaͤter hörten aber die meiſten Zufaͤlle zum Thet 
auf; weßwegen doch vorzuͤglich auf Beſeitigung 
der Schärfe geſehen werden mußte. Daz Stachel 
bergerwaſſer wurde mit auffallendem Erfolg cur 
maͤßig gebraucht. 
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Bei einer oͤrtlichen Flechte am Arme, welche 
ſehr hartnaͤckig war, bey Schrunden der Haͤnde, | 
und gegen das Außerft beſchwerliche Beißen der 
Froſtbeulen thaten Waſchungen vom Stachelberger— 
waſſer ſehr gut und brachten ſchnelle Erleichterung 
zuwege. 


4. Gegen Verſtopfung der Eingeweide der Bruſt, 
insbeſondere auch gegen knotige Lungen-, 
ſchwindſucht. 


Wenn durch vernachlaͤſſigte Catarrhe, Verſchlei— 
merung, Schaͤrfen, namentlich Kraͤtze, in den Lun— 
gen Verſtopfung, durch rauhe Witterung theil— 
weiſe Entzuͤndung und Eiterung entſtanden iſt, und 
was man knotige Lungenſucht heißt, ſich gebildet 
hat; auch ein Ausſchlag noch nicht ſehr lange zus 
ruͤckgetreten iſt, fo wirkt das Stachelbergerwaſſer 
auffallend guͤnſtig, wiewohl es in der, eiterigen 
Schwindſucht, nach mehreren Erfahrungen, nichts 
leiſtet. 

Eine Frau von 30 Jahren kaͤmpfte mit einer 
knotigen Lungenauszehrung, welche inſonderheit des 
Winters mit Huſten, Engbruͤſtigkeit und eiterichtem 
Auswurf, nebſt andern Kennzeichen der Auszeh— 
rung ſich einſtellte. Hr. Dr. Martin verordnete 
im Fruͤhling Stachelbergerwaſſer. Alle Zufaͤlle 
milderten fich davon, und die Patientinn hatte 
einen guten Sommer. Bey s Jahren ſtellten ſich 
alle Winter die gleichen Zufaͤlle ein, und alle Fruͤh— 
linge, deſſen Ankunft fie. mit Sehnſucht erwartete, 
weil im Winter damals das Waſſer nicht zu haben 


. 
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war, konnte fie ſich wieder damit helfen. Im 
ſechsten Winter, ehe man wieder zu dem Waſſer 
gelangen konnte, erlag ſie. — Hieher gehoͤren zum 
Theil auch die unter der Rubrik Schaͤrfen ih 
ten Krankheitsgeſchichten. 

Ein J40jaͤhriger robuſter Mann, welcher 2 Brä⸗ 
der an der Schwindſucht verlohren hatte, war faſt 
das ganze Jahr mit ſtarkem Auswurfe geplagt. 
Dieſer vermehrte ſich im Winter und Herbſt, und 
jedesmal nach ſtarker Erhitzung oder Verkaͤltung. 
Zu gleicher Zeit waren Haimarrhoidal-Congeſtionen 
da, ohne daß die Goldader floß, der Stuhlgang 
war mit Schmerzen verbunden, und ſowohl wenn 
der Auswurf ſtark war, als wenn die Haimarr⸗ 
hoidal- Befchwerden ſtark waren, fehlte der Appetit 
und der Kranke war zu feinen Geſchaͤften bepnahe 
untauglich. Das isländiſche Moos mit rad. liqui» 
zit. und gelinden Abfuͤhrungen, Schroͤpfen und 
Aderlaͤßen bey vermehrter Entzuͤndung auf der 
Bruſt, hoben das Uebel fuͤr etwelche Zeit einiger— 
maßen; doch blieben die Haimarrhoidalzufaͤlle die— 
ſelben. Das Stachelbergerwaſſer hob letztere gaͤnz— 
lich und erleichterte die Bruſtbeſchwerden mehr als 
alle andern Mittel. 


5. Gegen Laͤhmung von Verkaͤltung, von arthrie 
tiſcher und Ausſchlagsſchaͤrfe, fo wie von 
andern gehemmten Fluͤſſen. 

Wie bereits erwähnt, wandte ſchon 1768 Hr. 
Dr. Martin dieſes Waſſer, bey der Gattin des 
damahligen H. Pfarrers Zweifel im Linththal 
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au, welche durch Schlagfluß auf der einen Seite 
ganz gelähmt worden war. Der Mund war nach 
der Seite gezogen und das eine Auge verfinſtert. 
Sie war von mittlerem Alter, und konnte trotz 
ihrer Sehnſucht nicht nach Baden transportirt wer— 
den. Da wurden Bäder aus Stachelbergerwaſſer 
gemacht, ſo daß die Patientinn ſich wieder erholte, 
und mehrere Jahre ganz geſund lebte. 

Eine andere ebenfalls durch einen Schlag halb— 
ſeitig gelaͤhmte Weibsperſon, brauchte erſt nach— 
dem ſie 2 Jahre das Bad zu Baden umſonſt ge— 
braucht, endlich dieſes Waſſer zum Baden, und 
genas ohne Pflege, ſo weit, daß ſie wieder ihrem 
Almoſen nachgehen konnte. 

Eine junge Kindbetterin wuſch in ſtrenger Kaͤlte, 
wonach ſie an den untern Gliedmaſſen ganz lahm, 
am ganzen Leibe und an allen Sinnen ſo ſchwach 
wurde, daß ſie das Geſicht verlor, und als Kruͤp— 
pel mit gebogenen Knien im Bette liegen mußte. 
Alle Arzneyen, welche Hr. Dr. Martin anwandte, 
waren umſonſt. Das Stachelbergerwaſſer innerlich 
und äußerlich angewandt, ſtellte ſie ganz wieder 
her, und als bey einer ſpaͤtern Niederkunft ſich 
einiger Ruͤckfall der Laͤhmung zeigte, half das gleiche 
Mittel gaͤnglich und dauerhaft. Auch bey aͤltern 
Perſonen mit von Gichtknoten ſteifen Gelenken, hat 
ſich dieſes Waſſer ſehr heilſam bewieſen. 

Ein 24äbriger Profeſſioniſt hatte durch Schwe— 
fel und Talg eine fließende Kraͤtze ſchnell geheilt, 
und plötzlich darauf eine große Schwere in allen 
Gliedern und Engbruͤſtigkeit verſpuͤrt. Die erſtere 
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nahm in kurzer Zeit ſo zu, daß er ſich ins Belt 
begeben mußte. Das Stachelbergerwaſſer hob die 
Zufälle, durch Hervortreibung der Krätze, in We 
Tagen. 


6. Gegen Geſchwuͤre aus mehreren Urſachen. 

Eine Wittwe von 30 Jahren, von fehr zarter 
und reitzbarer Conſtitution, litt während 9 Schwan» 
gerfihaften an ſtarken Varicoſitaͤten an den Fuͤßen, 
und öfterem Rothlauf, und endlich entſtanden ober⸗ 
halb den Kndoͤcheln phagedaͤniſche Geſchwuͤre, be— 
ſonders am linken Fuß. Dieſe erregten um ſo 
größere Beſorgniß, weil bereits Geſchwiſter und 
andere Glieder der Familie an Knochengeſchwül— 
ſten und Beinfraß ausgezehrt und geſtorhen waren. 
Unter den vielen angewandten Mitteln behagten 
ihr noch am beſten Umſchlaͤge von Blepwaſſer. 
Von Salben vertrug ſie nur ein einfaches Cerat. 
Waͤhrend mehreren Jahren war man nicht im 
Stande eine Heilung zu bewirken, das Ge 
ſchwuͤr nahm mehr zu. Endlich wurde das Stachel— 
bergerwaſſer angewandt und zwar taͤglich 2mal 
eine Stunde als Bad in einem Kübel. Das Waſ— 
fer wurde unvermiſcht geſotten, 8 Wochen lang 
angewandt, der Fuß ſo viel moͤglich auf einem 
Canapee gehalten, und nach dem Bad mit einem 
Cerat verbunden. Das Geſchwuͤr wurde durch 
diefes Mittel ein paar Zolle weit herum ſchwaͤrz— 
lich. Der Erfolg war ſo gut, daß die Patientinn 
8 Jahre lang von dieſem Uebel gaͤnzlich frei blieb. 

Zur Haͤlfte mit gemeinem Waſſer vermiſcht, 
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und gewͤrmt, bewieß ſich daſſelbe ebenfalls ſehr 
wirkſam gegen rachitiſche Geſchwuͤre bey einem 
Kinde. \ 
Ein 40 jaͤhriger robuſter Mann bekam, nicht ohne 
gegrändeten Verdacht von lues, an mehreren Sel— 
len des Koͤrpers Geſchwuͤre, beſonders auch im 
Geſicht, welche viel luxurierendes Fleiſch erzeugten 
und vielen ſtinkenden Eiter ergoſſen. Mercurialien. 
und Holztrank innerlich, aͤußerlich Salben, Bley— 
mittel und Eichenrinde halfen nichts. Umſchlaͤge von 
Stachelbergerwaſſer verbeſſerten das Uebel in wenig 
Tagen außerordentlich, und hoben es nach und nach 
ganz, obgleich der Kranke haͤufige Diaͤtfehler machte. 
Leicht könnte die Aufzaͤhlung der Curen, beſon— 
ders bey Geſchwuͤren von alten Leuten, oder bey 
ſolchen von zuruͤckgetriebener Kraͤtze, vermehrt wer— 
den, wenn ſie nicht zu einfoͤrmig, und der Raum 
zu beſchraͤnkt waͤre. Im Allgemeinen gilt uͤber die 
Anwendung des Waſſers gegen ſolche Uebel folgen— 
des: Daß je calloͤſer der Rand, je reitzloſer das 
Geſchwür, und je mehr Arzneymittel indicirt ſchei— 
neu, deſto eher daſſelbe unvermiſcht und ungeſotten 
angewendet werden muͤßte, und umgekehrt. 


7. Gegen Melancholie, Hypochondrie und Hyſterie. 

Vorzuͤglich wirkſam hat es ſich in ſolchen Faͤllen 
der Melancholie und Manie erwieſen, welche nach 
Wochenbetten entſtanden ſind, nach ſorgfaͤltiger 
fruͤherer Hebung von Plethora. In allen 3 zu— 
naͤchſt genannten Krankheiten find die Secretionen 
im Genitalien Syſtem, auf die oder dieſe Art, geſtört 
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A und die Lebensgeiſter bald zu aufgeweckt, bald 
zu verſtummt. Ein belebendes aufloͤſendes Mittel 
kann hier daher nur heilſam wirken. Hr. Dr. 
Martin ſah eine Frau, welche durch widrige 
Zufaͤlle im Wochenbett in tiefe Schwermuth ge⸗ 
fallen war; 12 Bouteillen, Stachelbergerwaſſet, in 
Verbindung von einem Quentchen Tart. tartarisat, 
taͤglich um eee erhalten, ſtellten ſie bald 
wieder her. In einem aͤhnlichen Falle half mir 
daſſelbe ebenfalls, neben lauen Baͤdern und kalten 
Umſchlaͤgen auf den Kopf. Im naͤmlichen Fall 
brachte das Pyrmonterwaſſer auffallende Verſchlüm⸗ 
merung der Krankheit hervor. hs. 
In mehreren Fällen von Appetitloſigkeit, Dru⸗ 
cken in der Herzgrube und unter den Rippen, traͤ⸗ 
gem Stuhlgang und Niedergeſchlagenheit, kurz in 
hypochondriſchen Uebeln, that das Waſſer vortreff— 
liche Dienſte; doch bekommt es, im ganzen. dem 
Sanguiniſchen am wenigſten. | 


3. Gegen Queck ſüber e Scorbut. 


Bekanntlich erregen die Mercurialia nicht ſelten 
eine aͤhnliche Krankheit, wie diejenige iſt, gegen 
welche dieſelben gegeben werden, namlich, Saliva⸗ 
tion, Scorbut im Mund, Aufloͤſung der Blut⸗ 
maſſe ꝛc.; welche oft hartnaͤckig die Patienten pla⸗ 
gen. Viele Arbeiter, welche mit dem Abtreiben des 
Queckſilbers beſchaͤftiget ſind, ſpuͤren dieſe Wirkung 
ebenfalls: Z. B. Vergolder, Verfertiger von Ba=- 
rometern u. ſ. w. Die ſchnelle Huͤlfe des Stachel 
bergerwaſſers dagegen beſtaͤtigen folgende Fälle: 
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Ein Thierarzt gab einem Bauer eine Meren⸗ 
rialſalbe, die Kraͤtze zu vertreiben. Dieſe erregte ihm 
ſtarke Salivation, aufgelockertes Zahnfleiſch, Was 
ckeln der Zähne, Anſchwellen der Zunge, aphtoͤſe 
Geſchwuͤre im Mund und Halſe, und einen ab» 
ſcheulichen Geruch. Neun Kruͤge Stachelbergerwaſ— 
fer heilten Scorbut und Kraͤtze. 

Ein Goldſchmidt, welcher viel vergoldete, be— 
kam einen uͤblen Geruch aus dem Munde, große 
Mattigkeit aller Glieder, blaſſes Ausſehen, naͤcht— 
liche Schweiße und Reißen in den Gliedern; die 
Zaͤhne wurden wacklicht, ohne daß bedeutende Sa— 
livation entſtand. Eine Cur aus Stachelberger— 
waſſer hob dieſe Zufaͤlle in kurzer Zeit. 

Es möchte daher nach Krankheiten, in welchen 
viel Merkur gebraucht worden, nicht leicht eine 
beſſere Nachkur, und bei gewiſſen Profeſſioniſten 
nicht leicht ein beſſeres Praͤſervativ (neben den be— 
kannten Vorſichtsmaasregeln) gefunden werden, 
als beſagtes Waſſer. 


9. Gegen verſchiedene Arten von Geſchwuͤlſten. 

A. Gegen Kropf: 

Mehreremal ereignet es ſich, daß dieſes Waſſer, 
waͤhrend es gegen andere Beſchwerden getrunken 
wuͤrde, betraͤchtliche Auftreibungen der Hals— 
druͤſen hob, und es verdient in dieſer Ruͤckſicht 
um ſo mehr Beachtung, da alle Kropfpulver die 
Verdauung ſehr ſchwaͤchen. Mit zweckmaͤßigen aͤu— 
ßern Mitteln, namentlich Pflaſtern verbunden, iſt 
es noch wirkſamer. ö 
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B. Auch gegen Geſchwuͤlſte an den Gelenken 

hat das Baden und Trinken des Waſſers mehrmals 

ſich auffallend heilſam bewieſen, und das, was oben 
von deſſen Aufloͤſungskraft und bee 


geſagt worden iſt, beſtaͤtigt. 
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Außer den bier erzählten gluͤcklichen Fällen, ha⸗ 
ben viele Aerzte der Schweiz und einige Deutſch— 
lands, noch eine Menge geſehen, dieſelben aber 
nicht bekannt gemacht. Ebenfalls ſind viele blos 
unter dem Volke bekannt, welches daſſelbe oſt 
braucht, ohne einen Arzt zu fragen. 


Gebrauchart des Waſſers. 


Anfaͤnglich iſt es genug, täglich eine halbe Bou— 
teille zu trinken; diejenigen, in welchen es gewoͤhn— 
lich verſandt wird, halten etwa 5Schoppen; wäre 
ſie kleiner, ſo koͤnnte bey robuſtern Subjekten gleich 
mit einer ganzen angefangen werden. 

Man trinkt es gewoͤhnlich nuͤchtern, macht ſich 
Bewegung darauf, und nimmt, wenn man es z. B. 
um 7 Uhr genommen hat, gegen 10 Uhr eine leichte 
Suppe. In der Diaͤt vermeidet man alles ſehr Fette, 
Saure und Geraͤucherte. Nach den erſten Tagen kann 
man taglich eine Bouteille trinken, doch fo daß 
man Abends noch 2 Glaͤſer trinkt, um Morgens 
den Magen nicht allzuſehr zu belaͤſtigen. Wenn das 
Waſſer keine Abſonderung bedeutend vermehrt, weden 
Urin noch Stuhlgang befoͤrdert, und keine Leichtig⸗ 
keit im Koͤrper nach dem Trinken entſteht, ſo wird 
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eine Berathung mit dem Arzte nothwendig. Oefters 
muß man neben dem Waſſer noch ein auflöſendes 
eröffnendes Mittel zu Huͤlfe nehmen, da daſſelbe 
nicht in allen Fällen laxirt. Wenn alſo letzteres 
zur Cur nothwendig erachtet wird, ſo kann dieſes 
durch eine Doſe Glauberſalz, oder Tart. kartarisatus, 
geſchehen. Zuweilen muß, ehe die Cur genom— 
men wird, eine Abfuͤhrung gebraucht werden. 

Bey dem Gebrauch von allen Mineralwaſſern 
iſt es kein geringes Befoͤrderungsmittel der Wir⸗ 
kung, wenn die Patienten daſſelbe von Haufe ent- 
fernt trinken, wo die verdrießlichen Einfluͤſſe des 
Geſchaͤftökreiſes verhuͤtet, die Bewegung häufiger 
und ungezwungener geſchieht und uͤberhaupt mehr 
Aufheiterung zu erwarten iſt. Leider iſt durch die 
Schwierigkeit der Leitung des Waſſers ins Thal, 
die Badeanſtalt in Linththal noch nicht ſo weit ge— 
diehen, daß viele Badgaͤſte bequem baden koͤnnten. 
Es wird daher, bis ein foͤrmliches Badhaus erbaut 
ſeyn wird, ſehr dienlich ſeyn, wenn die Patienten 
dieſes Waſſer an einem angenehmen und geſunden 
Curort, deren die Schweiz viele auſzuweiſen hat, 
trinken. Wenn zugleich ein Bad an ſolchem Ort 
iſt, ſo kann das Stachelbergerbad, leicht nachge— 
macht werden, wenn man, nachdem das gewoͤhntiche 
Vadwaſſer feine. Temperatur hat, 5 — 4 Bou— 
teillen Stachelbergerwaſſer hineingieft. Es wird 
alsdann ſchon ziemlich ſtarkt. Durch fortgeſetzten 
ſtarten Abſatz des Waſſers aufgemuntert, iſt indeſ— 
fen zu hoffen, daß der Bau eines neuen geraͤumi— 
gen Badhauſes nicht mehr lange verfchoben werde. 

Das Waſſer ſelbſt bezieht man entweder von 
den HH. Leglern in Glarus, oder aus naͤhern 
Niederlagen. Man wird trachten, in allen bedeu— 
tenden Staͤdten der Schweiz, und einigen von 
Deutſchland, Niederlagen zu errichten, und das 
Publikum wird bald durch die oͤffentlichen Blaͤtter 
das Naͤhere uͤber dieſelben erfahren. W 
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